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nung mit Tod und Sterblichkeit genau-
so wie Integration individueller 

und kollektiver Identität durch 
bewusste Rückbindung an die 
eigenen Ahnen. „Wer sei-
ne Vergangenheit nicht ehrt, 
hat keine Zukunft“, heißt 
es im indianischen Kontext, 
den wir getrost aber auch 

unseren europäischen Ahnen 
unterstellen können. 
Kontakt zu den Ahnen auf-

zunehmen heißt nicht, der starren 
Zelebration eines Totenkults zu erlie-

gen, sondern Verantwortung und Kompe-
tenz zur eigenen kulturellen Identität zu entwickeln. 
Und gerade in Deutschland wäre es Teil einer umfas-
senden Heilungsarbeit am kollektiven Schatten, den 
Abgrund zwischen 1933 und 1945 nicht zu verges-
sen, zu verdrängen oder zu historisieren. Gerade wir, 
die wir in Gemeinschaftsprojekten, ganzheitlicher 
Spiritualität, ritueller Neuentdeckung und neuer Poli-
tik unterwegs sind, täten gut daran, uns derer wieder 
zu erinnern, die auf der anderen Seite des geschicht-
lichen Abgrunds stehen. Unsere Ahnen aus der 
„Lebensreform“-Bewegung aus der Zeit vor der Nazi-
Barbarei haben uns heute weit mehr zu geben, als die 
meisten von uns ahnen.

Noch haben die (Kern-) Kulturell Kreativen nicht 
wieder jene Vitalität und geistig-geschichtliche Kom-
plexität erreicht, die unsere Vorläufer auszeichnete. 
Weder an Zahl der Aufbruchsprojekte noch an inne-
rer Entschlossenheit, den fälligen Paradigmenwechsel 
jetzt und selbst zu gestalten, können wir uns an diesen 
messen. Die große braune Perversion aller berechtig-
ten und grundsätzlichen Kritik der immer materialis-
tischer, rationaler und kapitalabhängiger werdenden 
Mainstream-Kultur hat uns bis heute Fesseln angelegt. 
Auch wenn die Nazi-Barbarei mit ihr überwunden 
wurde – ihre unmittelbaren Folgen engen uns jetzt 
noch ein: Jeder, der in Deutschland das System aus 
ganzheitlicher, tiefenökologischer oder gar spiritueller 
Sicht fundamental in Frage stellt, gerät unter Verdacht. 
Dass wir uns aber vor der Hitlerei in der Geschich-
te der Jugendbewegung, der Wandervögel, zahlrei-
chen Kommuneprojekten und anderen Formen der 
Sozial reformer wiederfinden können, wird ein Schlüs-
sel sein für die Zukunft. Nur wer weiß, wie die erste 
„New-Age“-Bewegung kaputt gemacht wurde, wird 
aus ihren Fehlern lernen können.

Sich mit den Ahnen zu verbinden, hieße für uns 
heute und politisch gesehen: Die innere Größe des 
damaligen Aufbruchs der Lebensreformbewegung zu 
Beginn des 20. Jahrhunderts und auch die Schwach-
stellen, an denen man sie erdrosseln konnte, zu 
erkennen und schließlich uns selbst als Nachkommen 
und Erben zu begreifen. ♠

Samhain – oder die Reise 
durch die Dunkelheit

Das Jahresrad als Symbol für Kontinuität und Entwicklung.
Von Gandalf Lipinski.

In der keltischen Kultur nahm man 
Übergänge besonders wahr. Im 
Titel von Marion Zimmer- 

Bradleys Bestseller „Die Nebel 
von Avalon“ schwingt es sehr 
deutlich mit. Im zwanzigsten 
Jahrhundert sind mehr Titel 
zum Artus-Stoff veröffentlicht 
worden als in allen Jahrhun-
derten zuvor, doch kaum ein 
anderer Titel drückt so unüber-
troffen diese Faszination von den 
Übergängen zwischen den Welten 
aus.

Der Nebel, die Uferlinie eines Sees, der 
Waldrand einer Lichtung, all diese Bilder sprechen 
vom Zauber der Ränder, an denen sich verschiede-
ne Welten berühren. Aber nicht nur die Ränder von 
Orten und Welten, auch die Übergänge verschiede-
ner Zeiten stehen im Zentrum des keltischen Bewusst-
seins. Die Dämmerung, der Wechsel in den Phasen 
des Mondes, von der aufsteigenden zur niedersin-
kenden Sonnenbahn und schließlich die Übergänge 
von einer zur anderen Jahreszeit, all diese Rhythmen 
bestimmten das Bewusstsein unserer Vorfahren viel 
intensiver als es heutige Zeitmessungen oder ein rein 
lineares Zeitverständnis erfassen können.

Im naturreligiösen Zusammenhang finden Sätze 
wie „Tod gibt Leben“ oder „Ohne Vergehen kein Neu-
anfang“ eine breite Zustimmung. Vor das Neue, die 
Wiedergeburt, die Neuentstehung des Lichtimpulses 
hat diese Weltsicht nicht ohne Grund auch das Dun-
kel, die Nacht und den Tod gesetzt und gefeiert.

Die keltische Stundenzählung beginnt mit der ers-
ten Stunde der Nacht, also der Zeit des „Nicht-Tages“. 
Und ebenso beginnt das alte keltische Jahr mit dem 
ersten Monat der Kälte und Dunkelheit. Die Nacht 
zum ersten November ist das alte Fest des Jahreswech-
sels. Nun beginnt das „Nicht-Jahr“, und dieses geht 
erst Anfang Februar in das neue Jahr über.

Wenn wir uns eine Achse durch das Jahresrad vor-
stellen, deren eines Ende Beltane, der große Aufbruch 
in die helle Jahreshälfte, symbolisiert, dann ist deren 
anderes Ende Samhain, die Nacht des Übergangs in 
die Dunkelheit. Die Achse Beltane–Samhain ist die 
wichtigste Achse im keltischen Jahresrad. An beiden 
gilt der Schleier zur „Anderswelt“ als durchlässig. Ver-
irrungen, ja Entführungen und andere Begegnungen 
mit den Mächten der anderen Wirklichkeit sind meis-
tens zu diesen Zeiten überliefert.

Der Kontakt zu den Ahnen, die Durchlässigkeit zur 
Totenwelt, ist schließlich das Kernthema zu Samhain. 
Gruselfilme und kommerzielle Versuche, Halloween 
als „geile Kürbisparty“ zu verkaufen, stehen heute 
neben den christlichen Überformungen von Allersee-
len und Allerheiligen. Ursprünglich jedoch bedeutete 
„Hexenneujahr“ nicht Gruselschauer, sondern Versöh-
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Konvergenz-Training
Vom 13. Oktober bis 17. Oktober fi ndet im Rahmen 
des Konvergenz-Trainings der Kurs „Rituelles Spiel 1“ 
(Einstiegsmöglichkeit für neue Teilnehmer) im Gäs-
tehaus Leestahl statt. 
◆ Konvergenz-Gesellschaft, Tel. (05262) 995530

Perspektiven und neues Gesellschaftsbild
In Eichstetten/Breisgau kann man vom 25. bis 26.Ok-
tober an einer Dynamik5-Perspektivtagung teilnehmen. 
Für alle, die speziell in Deutschland für Dynamik5 Ver-
antwortung übernehmen und aktiv werden wollen.
Die Dynamik5-Konzeptgruppe veranstaltet außerdem 
vom 10. bis 12. November in Eichstetten/Breisgau 
einen Kurs zum Thema Gesellschaftsbild.
◆ Ernst Günter Hilgenstock, Tel. (07663) 914486, 
ernst-g-hilgenstock@online.de

Den vollständigen Text „Entwurf einer kooperativen Wirt-
schaftsordnung“ und Informationen zu dynamik5 fi nden Sie 
unter www.dynamic5.org.

@ eine Verbindung mit inneren Quellen von Freude, 
Kraft und Inspiration,
@ die Fähigkeit, die eigenen Herzenswünsche zu füh-
len und ihnen nachzugehen,
@ das Bedürfnis und die Fähigkeit, mit anderen Men-
schen fair zu teilen,
@ Wertschätzung und Sorgfalt gegenüber der Natur.

2) allen nützende gesellschaftliche Regelungen. Insbe-
sondere meint das
@ Selbstbestimmung jenseits von Fremdbestimmung 
durch Verfügung über die eigenen Lebensgrundlagen,
@ Leistungsgerechtigkeit jenseits von Ausbeutung 
durch Abschaffung leistungsloser Einkommen,
@ Bedürfnisgerechtigkeit jenseits von Ausgrenzung 
durch Sicherung des Grundbedarfs für alle.

3) den daraus resultierenden Folgen
@ Individualität und Verbundenheit aller Teile der 
Gesellschaft,
@ gemeinsame Selbstbestimmung der Betroffenen in 
allen Lebensbereichen,
@ Freiheit von materieller und emotionaler Not und 
damit starker Rückgang von Gewalt/Kriminalität und 
stressbedingten Krankheiten,
@ am Wohlbefinden aller orientierte Forschung,
@ allen gemäß Interessen, Fähigkeiten und Engage-
ment zugängliche Bildung,
@ enorme Einsparungen von Zeit, Energie und mate-
riellen Ressourcen insbesondere in den Bereichen 
Geldwesen, Sicherheit vor Gewalt und Kriminalität, 
Arbeitslosenversicherung, Fürsorge, Gesundheitswe-
sen und Werbung,
@ Entwicklung ohne inneren und äußeren Wachs-
tumszwang und nur soweit es mit dem Gedeihen aller 
Beteiligten und der Natur vereinbar ist,
@ eine nährende, weil gehegte und geschätzte Natur,
@ eine wohltuende und ästhetische, weil dem Herzen 
entspringende Kultur und insbesondere Architektur,
@ mehr freie Zeit und Energie, um zu leben, was wir 
lieben. ♠


